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Von Klaus Kloiber

Für die Zahnärzte ist die mo-
mentane Situation besonders dra-
matisch: Sie sind verpflichtet wei-
terhin Schmerzpatienten und
Notfälle zu behandeln. Dabei set-
zen sie sich aber unter Umstän-
den der Gefahr der Ansteckung
aus. Auch im Rettungsschirm der
Regierung sind sie nicht erwähnt,
bei der Lieferung von Schutzma-
terial haben sie meist das Nachse-
hen.

Hans-Caspar Hüsken ist Ob-
mann der Passauer Zahnärzte
und leitet eine eigene Praxis am
Nibelungenplatz. „Es herrscht
eine verwunderte und erboste
Stimmung unter den Zahnärzten,
da wir nicht unter das COVID-19-
Krankenhausentlastungsgesetz
des Bundesgesundheitsministe-
riums und der Bundesregierung
fallen“, so der Zahnarzt. Beson-
ders ärgerlich sei dies, da Zahnärz-
te auch einen Sicherstellungsauf-
trag erfüllen und Schmerzpatien-
ten im Notfall behandeln müssen.
Auch bei der Belieferung mit
Schutzausrüstung würden die
Zahnärzte erst nachrangig ge-
nannt und somit oft keinen Nach-
schub erhalten.

Ebenso wie in anderen Zahn-
arztpraxen dürfen bei Hüsken die
Patienten ausschließlich nach
telefonischer Voranmeldung er-
scheinen. Auch würden nur noch
dringende Notbehandlungen
durchgeführt. Zum Schutz seiner
Angestellten und für ihn wird
auch bei den Patienten vor der
Behandlung eine „Corona-Anam-
nese“ durchgeführt: „Menschen
mit Erkältungs- oder Fiebersymp-
tomen dürfen wir derzeit nicht be-
handeln“. Dies führe insgesamt
zu einem Rückgang der Patienten
um 80 bis 90 Prozent.

Auch für ihn persönlich bedeu-
tet die Coronakrise erhebliche fi-
nanzielle Einbußen: „Es ist ärger-
lich, denn man eröffnet eine Pra-
xis und zahlt dann zehn bis 15
Jahre den Kredit ab. Erst dann hat
man Zeit Gewinne zu erzielen.“

Das Abbezahlen der Kredite falle
nun vorerst weg. Zusätzlich habe
er in der Voraussicht, das alles ir-
gendwann nicht mehr bezahlen
zu können, einen Überbrü-
ckungskredit bei seiner Hausbank
beantragt. Im Gegensatz zu vielen
anderen Selbstständigen könne er
immerhin weiter geöffnet haben
und einige wenige Patienten be-
handeln. „Das reicht aber wahr-
scheinlich nicht, um die Fixkosten
der Praxis zu decken“, stellt der
Zahnarzt fest.

„Die Zahnärzte wurden wie so
oft vergessen“, kritisiert Leo Hof-
meier, Sprecher der Kassenzahn-
ärztlichen Vereinigung Bayerns
(KZVB), die Maßnahmen der Bun-
desregierung. „Sowohl bei der fi-
nanziellen Unterstützung, als

„Wir fühlen uns im Stich gelassen“
Zahnärzte nicht Teil des Rettungsschirms der Regierung – KZVB richtet Notdienst unter der Woche ein

auch bei der Versorgung mit
Nachschub wurden wir bisher
vernachlässigt.“ Dabei sei es auch
für die Zahnärzte besonders wün-
schenswert, Zugang zu FFP-2
Schutzmasken zu erhalten. „Ein
normaler Mundschutz fängt für
den Träger ungefähr 90 Prozent
der Viren ab. Da dieser aber seit-
lich nicht ganz abschließt, könn-
ten die anderen 10 Prozent der
Viren an den Arzt kommen“, sagt
Hofmeier. Vor allem durch den in
Zahnarztpraxen entstehenden
Sprühnebel könnte sich der Be-
handler theoretisch infizieren.
„Jeder Zahnarzt, der unaufschieb-
bare Behandlungen durchführt,
ist ein kleiner Held, weil er es zum
Wohle der Patienten tut und sich
selbst dabei der Gefahr einer Infi-

zierung aussetzt“, sagt er. Für den
Patienten hingegen bestehe laut
Robert-Koch-Institut nur eine
sehr geringe Infektionsgefahr,
weil der normale Mundschutz des
Arztes die Weitergabe der Viren
bereits verhindere.

Die KZVB fordert mit Nach-
druck eine Berücksichtigung der
Zahnärzte im Rahmen des kürz-
lich verabschiedeten COVID-19-
Krankenhausentlastungsgeset-
zes. „Die Zahnärzteschaft leistet
auch und gerade in dieser bedroh-
lichen Krise Hervorragendes und
mobilisiert alle Kräfte und Reser-
ven, um die Menschen in unse-
rem Land im erforderlichen Um-
fang zahnärztlich zu versorgen.
[…] Um unsere Versorgung für die
Patienten unter schwierigsten Be-

dingungen weiter leisten zu kön-
nen, sind wir auf die Ausweitung
des finanziellen Schutzschirms
für Zahnarztpraxen zwingend an-
gewiesen“, appellierte Dr. Wolf-
gang Eßer, Vorsitzender des Vor-
standes der KZBV, an Gesund-
heitsminister Jens Spahn.

Da der Vorrat an Schutzausrüs-
tung in vielen Arztpraxen langsam
zu Neige geht oder die Zahnärzte
und deren Angestellten selbst
krank werden, müssen immer
mehr Praxen nun schließen.
„Wenn eine Praxis nicht mehr be-
handeln kann, weil kein Mund-
schutz, Handschuhe oder Ähnli-
ches mehr da ist, reicht es, uns
eine kurze E-Mail schicken. Dann
sind sie aus dem Versorgungsauf-
trag entlassen“, sagt der Sprecher
der KZVB, Leo Hofmeier. Vor der
Coronakrise war das noch anders:
Wenn eine Praxis etwa aufgrund
von Krankheit des Inhabers
schließen musste, war der Zahn-
arzt verpflichtet, sich um eine Ver-
tretung zu bemühen Diese Rege-
lung wurde deshalb aufgehoben.
Stattdessen habe die KZVB nun
einen Notdienst auch während
der Woche eingeführt. Hofmeier
meint dazu: „Alle behandlungsbe-
reiten Zahnärzte können sich bei
uns melden und nehmen auf frei-
williger Basis die Patienten der
Kollegen auf, die schließen muss-
ten.“ Somit sei eine zahnmedizi-
nische Notfallversorgung der Be-
völkerung auch während der Wo-
che sichergestellt. Der Notdienst
sei aber ausschließlich für Notfälle
und Schmerzpatienten gedacht.
Genauere Informationen zum
zahnärztlichen Notdienst sind
unter „kzvb.de“ zu finden.

Die mangelnde finanzielle
Unterstützung des Staates führt
dazu, dass viele Zahnarztpraxen
sich im Moment Gedanken um
ihre Zukunft machen. Peter Ei-
chinger führt zusammen mit Dr.
med. dent. Heide Resch und Ste-
fanie Poindecker eine Zahnarzt-
praxis in der Grünaustraße in Pas-
sau. „Ich mache mir jede Nacht
erhebliche Sorgen um den Fortbe-

stand der Praxis“, sagt der Zahn-
arzt. Die Arbeitsplätze für die Mit-
arbeiter zu erhalten sei dabei ein
besonderes Ziel für ihn. Dass die
Zahnärzte nicht Teil des Rettungs-
schirms seien, enttäuscht ihn:
„Wir fühlen uns im Stich gelas-
sen!“

Trotz der Widrigkeiten stellt Ei-
chinger klar: „Wir sind für die Pa-
tienten da.“ Allerdings würden
nur noch Notbehandlungen
durchgeführt. „Was sich verschie-
ben lässt, haben wir verschoben.“
Dadurch habe man natürlich
deutlich weniger Patienten. Wa-
ren es vor der Coronakrise noch
bis zu 50 Behandlungen am Tag,
kämen es jetzt nur noch drei bis
sieben Patienten. „Es sind schon
grenzwertig wenige Behandlun-
gen. Umsätze generiert man da-
mit keine“, so der Zahnarzt. Die
Sprechzeiten habe man deshalb
auch auf drei Stunden am Tag re-
duziert.

Um die Zahnarztpraxen vor
dem finanziellen Ruin zu bewah-
ren werden diese von der KZVB
unterstützt. Unabhängig von der
Zahl der behandelten Patienten,
leiste diese weiterhin Abschlags-
zahlungen. „Wir geben den Zahn-
ärzten quasi einen Vorschuss“, er-
klärte Hofmeier das Vorgehen der
KZVB. Doch abgerechnet werde
am Schluss und die Frage bleibe,
wie sich die Krankenkassen der
kassenzahnärztlichen Vereini-
gung gegenüber verhalten wür-
den. „Wir hoffen auf ein Entgegen-
kommen der Kassen. Vielleicht
werden sie auch noch von der
Politik angewiesen, uns zu unter-
stützen.“ So wäre es laut Hofmeier
wünschenswert, wenn die Kran-
kenkassen beispielsweise für die
ersten beiden Quartale 2020 die
Vergleichszahlen von 2019 heran-
ziehen und der KZVB zumindest
die gleichen Mittel zur Verfügung
stellen. Hofmeier resümiert: „Wir
sind auf die Kulanz und Hilfe der
Krankenkassen und der Politik an-
gewiesen. Nur so können wir die
Praxen auch längerfristig unter-
stützen.“

Von Annabella
Angerer-Schneider

Seit drei Jahren fährt Francesco
Jäger, 36, für den BRK-Kreisver-
band Essen auf Rädern aus. Auch
in der Corona-Krise sorgt er dafür,
dass seine Kunden weiterhin täg-
lich eine warme Mahlzeit bekom-
men.

Eigentlich ist er Werkstudent
und selbstständig im IT-Bereich,
den Job beim BRK macht er ehren-
amtlich nebenbei. „Ich bin da so
reingewachsen. Früher war ich
auch im Rettungsdienst und Kran-
kentransport aktiv und wusste da-
her schon, wie ich mit Menschen
umgehen muss.“ Nicht nur ältere,
sondern auch junge Menschen mi
Behinderung beliefert Jäger. Für
ihn ist die Arbeit etwas Besonde-
res: „Ich freue mich, wenn ich die
Leute sehe, einige kenne ich
schon lange. Und umgekehrt ist es
genauso. Man sieht das Strahlen
in den Augen.“

Francesco ist zuständig für das
warme Essen, das das BRK in Pas-
sau anbietet. Seine Tour beginnt
er meist in Grubweg und klappert
von dort die ganze Stadt ab. Um
die 30 Essen verteilt er pro Fahrt
und in der Regel nimmt er sich
immer ein paar Minuten für einen
kurzen Plausch mit den Kunden.
„Wir unterhalten uns übers Wet-
ter, die Politik und natürlich darü-
ber, wie das Essen gestern war“,
erzählt er und lacht. Inzwischen
kenne er schon die jeweiligen Vor-

lieben der Leute – und das Ge-
sicht, das sie ziehen, wenn der In-
halt der Thermoboxen mal doch
nicht nach ihrem Geschmack ist.

Normalerweise klingelt Jäger
oder kommt mit einem extra
Schlüssel in die Wohnung, um die
Gerichte persönlich abzugeben
und die Menschen mit Hand-
schlag zu begrüßen. Momentan
geht das nicht mehr. „Seit Corona
hat sich einiges verändert.“ Das
Desinfizieren von Box und Auto
gehörte auch schon vorher zur
Routine, jetzt sind die Schutzmaß-
nahmen noch weiter hochgefah-

Mittagessen auf Distanz
Helden der Krise (7): PNP stellt die derzeit unverzichtbaren Helfer vor

ren. Der Lieferant muss Atem-
schutzmaske und Handschuhe
tragen und den Kundenkontakt
auf das Nötigste beschränken.
„Wir sollen das Essen vor die Tür
stellen, wo es geht.“

Gespräche finden jetzt nur
noch auf Distanz statt, so kom-
men manche Empfänger raus in
den Garten und wechseln über
den Zaun hinweg ein paar Worte
mit Jäger. Das ungewohnte Aufei-
nandertreffen nur am Fenster und
mit Mundschutz mache den Kun-
den merklich zu schaffen. Wie ist
die Stimmung sonst bei den alten

oder kranken Menschen, die sich
kaum mehr vor die Tür wagen
können? „Die einen sind nach-
denklich und ängstlich. Die ande-
ren sind überzeugt, dass es vorü-
bergehen wird, immerhin haben
sie schon Schlimmeres erlebt“, er-
zählt Jäger, „Viele deutlich Ältere
sagen mir, sowas gab es in ihrem
langen Leben noch nie seit dem
Krieg.“

Weil es für sie gerade besonders
gefährlich ist, aus dem Haus zu
gehen, gibt der Fahrer den Senio-
ren Tipps oder bietet seine Hilfe
an: „Ich habe sie gefragt, ob sie
genügend Vorräte zu Hause ha-
ben. Einige sind komplett auf sich
allein gestellt und haben nieman-
den, der für sie die Besorgungen
macht. Da habe ich angeboten für
sie einkaufen zu gehen.“

Insbesondere den Menschen
ohne richtige Bezugsperson fehle
die alltägliche Ansprache – und sei
sie nur für ein paar Minuten. „Eine
komische Situation.“ Die Aus-
gangsbeschränkung selbst mache
den Älteren dagegen weniger zu
schaffen, meint Jäger: „Daheim
haben sie ein Gefühl von Sicher-
heit und sind geschützt. Nur all-
tägliche Dinge sind jetzt schwerer,
wie Einkäufe, der Besuch beim
Friseur oder der Fußpflege.“ Und
wenn sich doch mal jemand ver-
loren fühlt, dann muntert ihn Jä-
ger auf. „Ich versuche ihnen die
Angst zu nehmen.“

Die PNP stellt in einer Serie einige
Helden der Krise vor, exemplarisch
für all die Helfer, die derzeit mehr
tun als ihre Pflicht.

Apotheken
Donnerstag: Severin-Apotheke, Inn-
stadt, Kapuzinerstr. 36 a,
08 51/3 63 36.

Namenstage
Namenstage für den 2. April: Franz
v.P., Mirjam, Sandra, Frank
Franz von Paola, geboren 1436 oder
1416 zu Paola in Kalabrien, ließ sich
nach zweijährigem Aufenthalt bei den
Franziskanern von Paola als Einsiedler
mit strengster Askese nieder. Für seine
Anhänger gründete er den Orden der
Eremiten des hl. Franz von Assisi, auch
Minimi, die Geringsten oder Paulaner
genannt, der 1474 die päpstliche Be-
stätigung erhielt und sich schnell aus-
breitete. Franz starb am 2. April 1507
zu Plessis-lès-Tours, wo seine Gebeine
bis zu den Hugenottenkriegen im 16.
Jh. ruhten.

Pegelstände
Donau: 4,50 Meter
Inn: 1,83 Meter

Recyclinghöfe
Mit Problemmüllannahmestelle:
Recyclingzentrum Pfenningbach:
Heute, 8 bis 17 Uhr, 0 85 02/35 31.
ERZ Hellersberg: Heute, 8 bis 17 Uhr,
08 51/9 56 21 16.

Wichtige Rufnummern
Integrierte Leitstelle (Rettungs-
dienst, Notarzt, Feuerwehr): 1 12,
(vorwahlfrei aus Festnetz und Mobil-
funknetz).

SERVICE
Ärztlicher Bereitschaftsdienst: 1 16
1 17, Medizinische Hilfe außerhalb der
Sprechzeiten beim Bereitschafts-
dienst der Kassenärztlichen Vereini-
gung.
Polizei: 1 10
Polizeiinspektion Passau:
08 51/9 51 10, Nibelungenstraße 17.
Bundespolizeiinspektion Passau:
08 51/7 56 35 00, Danziger Straße 49.
THW: 08 51/66 91
Frauenhaus, Frauennotruf:
08 51/8 92 72
Telefonseelsorge: 08 00/1 11 02 22,
Am-Zwinger 1.
Hospizverein: 01 73/6 80 92 86, Täg-
lich von 8 bis 20 Uhr.
Handy-Notruf: 01 73/6 80 92 86
Projekt Moses/Donum Vitae:
08 00/0 06 67 37
Caritas Familienberatung:
08 51/50 12 60
Stadtjugendring: 08 51/37 93 24 95
Kreuzbund Selbsthilfe:
08 51/5 01 88 42
IGEL e.V (sexueller Missbrauch):
08 51/20 40
Kinderschutzbund: 08 51/25 59
Trauerbegleitung: 08 51/3 63 61
Weißer Ring: 01 51/5 51 64 6 19
Pro Familia: 08 51/5 31 21
Tierschutzbewegung Ostbayern:
08 51/25 02
Tierheim Passau: 08 51/75 13 17
Tierschutz Aktiv/Tierheim Buch:
01 76/34 10 34 98
Sternenhof: 0 85 31/1 35 70 90
Familien-Pflegewerk des Kath. Deut-
schen Frauenbundes:
0 85 73/9 68 77 15
Wildtierhilfe Passauer Land:
01 51/10 60 97 54
Arbeitskreis Katzenhilfe, Ilzer Kat-
zenstube: 01 60/2 84 86 29
Lichtblicke für Menschen und Tiere:
08 51/3 43 24, 0173/3709732.

Mit in Deutschland nicht gülti-
gen niederländischen Tageskenn-
zeichen war am Dienstag ein Ford
auf der A3 unterwegs. Zudem war
die nationale Fahrerlaubnis des
Fahrers abgelaufen. Der Rumäne
(34) wurde angezeigt. − red

Kennzeichen
nicht gültig

Einen in Deutschland nicht gül-
tigen englischen Lernführer-
schein legte ein Rumäne am
Dienstag bei einer Kontrolle an
der A3 vor. Der 26-Jährige musste
sein Fahrzeug stehen lassen und
wurde angezeigt. − red

Ohne Schein
am Steuer

Trotz Schutzmaske und Handschuh ist für Zahnärzte – im Bild Peter Eichinger – und für ihre Mitarbeiter die
Gefahr sich zu infizieren groß. − Foto: Jäger

Sorgt dafür, dass die Mahlzeit heiß und frisch bei den Kunden ankommt:
Francesco Jäger vor dem BRK-Lieferwagen. − Foto: privat
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